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Eine Witwe und ihr Geheimnis
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Eine einsame Witwe trifft einen lange verlorenen jungen Mann wieder.  

Nachdem er den Nachmittag mit seinem kleinen Sohn und seinen alternden Eltern verbracht hatte, fuhr Sam in der Dämmerung nach Hause – unruhig auf eine Weise, die nichts mit Müdigkeit zu tun hatte. Zehn Tage – es hätten ebenso gut zehn Monate sein können, seit er Janice zuletzt in den Armen gehalten hatte. Jede Stunde, die sie getrennt waren, hatte sich gedehnt, gespannt von Verlangen.  

Er duschte, das heiße Wasser brachte nur wenig Erleichterung für das brennende Ziehen unter seiner Haut, dann kleidete er sich mit bedachter Sorgfalt: ein sauberes, gebügeltes Hemd, das sich eng um seine Schultern legte, dunkle Stoffhosen, polierte Schuhe, das maßgeschneiderte Jackett, in dem er sich wie der Mann fühlte, auf den sie stolz sein konnte. Heute Abend war die Feier zum fünfunddreißigsten Hochzeitstag von Jenna und Ron Jones, doch für ihn lag die eigentliche Erwartung darin, dass sie dort sein würde.  

Als er ankam, summte der Raum vor Lachen und Musik – aber er sah nur sie. Janice stand im Mittelpunkt eines kleinen Kreises von Frauen, umgeben von einer Aura aus Lachen und stiller Autorität. Der Anblick traf ihn tief und hart. Sie trug Schwarz – elegant, ein transparenter Stoff, der über einem trägerlosen Kleid schwebte, das ihre Schultern freilegte und ihre Kurven in Seide und Schatten nachzeichnete. Ihre Absätze gaben neckische Einblicke auf schwarze Strümpfe, und das Glitzern einer Diamantkette lenkte seinen Blick hinab in das weiche Tal an ihrem Hals. Licht fing sich in den Steinen an ihren Ohren, an ihrem Handgelenk, an ihren Fingern, zerstreute Helligkeit über warmer Haut.  

Er durchquerte den Raum, zügelte sein Lächeln, obwohl sein Puls raste. Als sie sich ihm zuwandte, war es, als würde der Lärm gedämpft. Er beugte sich vor, streifte ihre Lippen mit seinen – ein flüchtiger, öffentlicher, aber vibrierender Kuss – und verschränkte dann seine Finger mit ihren. Ihre Haut fühlte sich an wie kühler Satin gegen seine rauere Hand – ein Kontrast, der gefährlich gut tat.  

Ein anderes Paar trat heran, und Sam beugte sich so nah, dass sein Atem ihr Haar streifte. „Du siehst umwerfend aus, Baby“, murmelte er, die Stimme nur für sie. „Ich habe dich mehr vermisst, als du dir vorstellen kannst.“  

Ein kaum hörbarer Atemzug entwich ihr, ein leises Lachen. „Ich dich auch.“ Dann drehte sie sich mit geschmeidiger Eleganz zu den Neuankömmlingen um und ließ ihn neben sich stehen, erfüllt von ihrem Duft, der sich wie ein Schleier um seine Sinne legte.  

Er spielte die Rolle des höflichen Gastes, nippte an seinem Tonic mit Limette, doch jeder Nerv in ihm war auf sie ausgerichtet, auf die kleinen, kaum sichtbaren Berührungen, wenn niemand hinsah. Das diskrete Streifen ihrer Hand an seiner Hüfte. Das flüchtige Streifen ihrer Finger an Stellen, an denen sie nicht verweilen sollten. Jede dieser winzigen Gesten ließ das Verlangen in ihm schwerer werden.  

Zwei Stunden später, als die Menge sich zu lichten begann und die Gäste sich verabschiedeten, fanden sie endlich Gelegenheit, sich davonzustehlen – ihre Arme strichen beim Gehen aneinander entlang.  

„Liebling“, sagte sie leicht, ihre Stimme von einem Hauch Schalk durchzogen, „Lorna und Jim haben mich hergefahren, also komme ich mit dir zurück.“ Dann, nach einer kurzen Pause, ihr Gesicht leicht zu ihm gewandt: „Lass uns vorher im Best Western etwas trinken.“  

In ihren Augen lag ein Versprechen, das weit mehr bedeutete als nur einen Schlummertrunk.

Das Hotel lag gleich um die Ecke, und keiner von beiden machte die geringste Anstalt, zu zögern. Im gedämpften Licht der Bar bestellten sie ihre Drinks – leise Musik, flackernde Schatten, unausgesprochene Spannung zwischen ihnen. Dann beugte sich Janice zu ihm und sagte leise: „Ich muss mich kurz frischmachen. Warte hier auf mich.“ In einem Hauch von schwarzer Seide verschwand sie, und ihr Parfum blieb wie eine Spur in der Luft zurück.  

Er hatte gerade begonnen, sich zu fragen, warum sie so lange brauchte, da deutete der Barkeeper ihm, dass der Anruf für ihn sei.  

„Liebling“, kam ihre Stimme über die Leitung, samtig und wissend, „wir bleiben heute Nacht hier. Ich habe vorhin schon eingecheckt. Komm nach oben – dein Drink wartet auf dich.“  

Sie nannte ihm die Suitennummer, und in dieser Sekunde verdichtete sich die Nacht zu einem brennenden Versprechen. Sams Puls setzte aus, als er zum Aufzug ging; der Gedanke an sie, wie sie oben auf ihn wartete, machte jeden Schritt unerträglich langsam.  

Als Sam die Suite betrat, tauchte das sanfte Licht der Lampen Janice in goldenes Leuchten. Sie hatte sich kaum verändert – noch immer gehüllt in den hauchzarten schwarzen Kaftan, der ihre Kurven nur andeutete, die Diamanten an ihr funkelten wie eingefangene Sterne – doch nun trug sie Strümpfe, gehalten von Strapsen, die ihre Schenkel rahmten, als wären sie allein zu seiner Versuchung geschaffen. Bei jeder Bewegung glitten die Bänder unter das feine Gewebe, jeder Schritt ein stummes Versprechen. Ihre hohen Absätze klackten leise auf dem Teppich, als sie sich umdrehte und sich ein Glas Rotwein vom Tisch nahm.  

Einen Moment lang konnte er nur starren. Ihre Brüste bewegten sich frei unter dem Stoff, und der Anhänger ruhte in der zarten Mulde zwischen ihnen – schimmernde Versuchung, kaum verdeckt.  

„Mein Gott“, entfuhr es ihm heiser, fast ehrfürchtig. „Du siehst unwirklich schön aus.“  

Ihr Lächeln war langsam, vertraut, voller Glut. „Zwei Jahre, mein Liebster“, sagte sie, tippte ihr Glas an seines. „Zwei Jahre du und ich.“ Ihre Stimme floss wie warmer Honig über jedes Wort.  

Als sie das Glas abstellte, trat sie näher – so nah, dass er ihren Atem spüren konnte. „Jetzt“, flüsterte sie, „zieh dich für mich aus. Alles. Und dann nimm, was ich für dich auf dem Sofa hingelegt habe.“  

Sein Herz stolperte, doch er gehorchte. Stück für Stück fiel die Kleidung, bis nichts als Luft zwischen ihnen blieb. Die schwarze Unterwäsche, die sie für ihn bereitgelegt hatte, schmiegte sich eng an – verlockend, betont, offenbart. Während er hineinschlüpfte, fühlte er, wie ihr Blick ihn förmlich berührte.  

Die Luft veränderte sich, als sie vor ihm auf die Knie sank. Janices Kaftan glitt zur Seite, und ehe er etwas sagen konnte, fand ihr Mund ihn – heiß, feucht, fordernd. Die Welt schrumpfte zusammen auf die Bewegung ihrer Zunge, das Spiel ihrer Lippen, auf das leise Stöhnen, mit dem sie ihn tiefer nahm. Seine Hände zitterten in ihrem Haar, und als sie sich schließlich wieder aufrichtete, lagen Verlangen und Glut in ihrem Blick.  

Sie lehnte sich gegen das Sofa zurück, die Hüften sich ihm entgegenwölbend, die Diamanten an ihrem Hals bebten mit jedem Atemzug. „Ich habe dich vermisst“, murmelte sie, ihre Stimme heiser vor Sehnsucht.

Das war alles, was es brauchte. Er küsste sie – hungrig, fordernd – und schmeckte den feinen Hauch von Wein auf ihren Lippen. Seine Hände glitten über ihren Körper, verweilten, erforschten, bis seine Finger sich zwischen ihre Schenkel schoben. Sie war schon feucht, pulsierend vor Verlangen. Als er seine Finger an die Lippen führte und ihren Geschmack kostete, bebte sie und wandte den Blick ab, während ein tiefer, langsamer Schimmer über ihre Wangen stieg.  

Er wollte mehr. Brauchte mehr.  

Er sank auf die Knie, schob den Kaftan zur Seite und fuhr mit den Fingern über den seidigen Stoff ihrer Strümpfe, über die Kurve der Strapse, bevor er seinen Mund an ihr glühendes Zentrum legte. Ihr Duft – Parfüm, Salz und Verlangen – raubte ihm den Atem. Er leckte sie langsam, neckend, kostete jede ihrer Reaktionen. Unter seiner Zunge schmolz sie dahin, ihr Körper bewegte sich im Rhythmus seiner Berührungen. Als er sie sanft drehte und die Rundung ihres Hinterns küsste, entfuhr ihr ein Keuchen, und ihre Finger krallten sich in die Lehne des Sofas.  

Als er sich wieder aufrichtete, kam sein Atem rau und ungleich. Sie griff nach ihm, umschloss ihn mit der Hand, strich einmal über ihn – langsam, bewusst.  

„So bereit für mich“, murmelte sie, ein Lächeln spielend auf ihren Lippen.  

Sam begegnete ihrem Blick, seine Stimme bebte leicht, als er sprach. „Können wir ...?“ Einen Augenblick zögerte er, dann flüsterte er: „Können wir uns gegenseitig schmecken?“  

Ein warmes Rot überzog Janices Wangen – diese Mischung aus Schüchternheit und Wagemut, die er so liebte. „Alles, was du willst, Baby“, hauchte sie und ließ sich von ihm zum Bett führen. Sie lehnte sich gegen die kühlen Laken, der Kaftan glitt auseinander, enthüllte lange, einladende Linien nackter Haut – eine Frau ganz in ihrer Macht ruhend. Sam beugte sich über sie, Hunger in jeder Bewegung. Als sie sich drehte und über seinem Gesicht niederließ, hüllte ihr Duft ihn ein – schwer, sinnlich, unwiderstehlich. Ihre Schenkel rahmten sein Gesicht, und er empfing sie mit einem begierigen Mund, seine Zunge glitt durch die feuchte Hitze ihres Verlangens, neckte, kreiste, bis sie aufstöhnte.  

Gleichzeitig nahmen ihre Lippen ihn auf – warm, feucht, zielstrebig. Sie zog ihn tiefer, ihre Zunge zeichnete jede Linie nach, als wolle sie ihn auswendig lernen. Jeder Zungenschlag jagte ihm einen Schauer über die Wirbelsäule, und Sam antwortete im gleichen Rhythmus, trank sie mit Lippen und Zunge, hielt sie fest, während er sich tiefer in ihren Geschmack vertiefte, roh, gierig, atemlos. Der gemeinsame Takt steigerte sich – Stöhnen für Stöhnen, Puls für Puls – bis das Zimmer von ihren Lauten erfüllt war.  

Als sich die Welle seines Höhepunkts durch ihn riss, bebte er unter ihr, seine Stimme verloren zwischen ihren Schenkeln, der Rausch so heftig, dass er ihn fast zerriss. Janice nahm ihn ganz, schluckte ihn mit weichen, entschlossenen Lippen, ihre Zunge streichelte ihn sauber, begleitet von einem zufriedenen Seufzen, bevor sie sich über ihm aufrichtete. Doch ihr Hunger war nicht gestillt – nur vertieft. Mit einer flüssigen Bewegung wandte sie sich ihm den Rücken zu, ihre Stimme ein raues Flüstern, während sie über die Schulter zu ihm zurücksah. „Lehn dich in die Kissen, Liebling. Ich will dich ganz spüren.“

Sam gehorchte, die Erwartung spannte sich wie ein heißer Knoten in seiner Brust, als sie sich auf ihn schwang und seine Oberschenkel umfasste, um das Gleichgewicht zu halten. Dann, mit langsamer, sündiger Kontrolle, senkte sie sich auf ihn, Zentimeter für Zentimeter, bis er ganz in ihr versank. Der Schock der Hitze entriss beiden ein kehliges Stöhnen. Ihre Hüften begannen sich zu bewegen – rollend, reibend, gleitend – jeder Stoß bewusst, ihr Körper ein pulsierender Rhythmus aus Lust. Sams Hände glitten zu ihren Brüsten, formten ihr üppiges Gewicht, spielten mit ihren harten Spitzen, bis ihr Atem in zerbrochenen Lauten entwich.  

Er konnte den Blick nicht abwenden. Das hypnotische Auf und Ab ihrer Hüften, das nasse Geräusch ihres Vereintseins, das leichte Zusammenziehen ihres Körpers um ihn herum – all das verschlang ihn. Seine Finger glitten hinab, fanden ihren Po, spürten, wie sich die Muskeln unter seinen Händen bewegten, während er beobachtete, wie sie sich in jeder Bewegung verlor. Als sie innehielt, ihn ganz tief in sich haltend, lehnte sie sich zurück, und er schloss sie in seine Arme. Ihre Wärme breitete sich in seiner Brust aus, während er sein Gesicht an ihrem Hals vergrub, ihre Haut suchte, den salzigen, betörenden Duft von ihr schmeckte.  

Sie hob den Arm, legte ihn um seine Schultern und zog ihn näher. Seine Lippen fanden die Unterseite ihrer Brust – weich, warm, nachgiebig – und er küsste sie dort, langsam, hungrig, ehrfürchtig, bis ihr Körper unter der Anspannung bebte. Ihr Atem stockte, als seine Lippen weiter nach oben glitten, über die seidige Mulde ihrer Achsel, jeder Kuss eine hingebungsvolle Berührung, eine stille Erinnerung daran, dass das, was sie verband, weit mehr war als bloßes Begehren. Es war Verehrung.  

Ihr Atem wurde heißer, ihre Stimme bebte, während sich die Spannung in ihr zusammendrängte. „Berühr mich da ... fass sie härter an“, flüsterte sie flehend, ihre Worte zerschmolzen in keuchenden Lauten. „Ich bin so nah – hör nicht auf ...“ Der Rest löste sich in Lauten auf – Stöhnen, das aus ihr herausbrach, rau und verlangend, während ihr Körper sich gegen ihn krümmte und zitterte. Sam hielt sie fest, seine Hände umschlossen ihre Brüste, spürten jedes Beben, jedes Zucken, während sie in Wellen über ihm pulsierte. Ihre Hüften zitterten, ihr Höhepunkt durchfuhr sie in Stößen, so heftig, dass er ihren Herzschlag mit jedem Zentimeter ihrer Haut zu spüren glaubte.  

Als das Beben langsam in Zittern überging, sank sie gegen ihn, der Atem flach und unregelmäßig, ihre Haut feucht und bebend. Sie suchte seine Lippen, schmeckte seinen Atem, küsste ihn tief, verlangsamend, fordernd. „Ich brauch einen Moment, Liebling“, hauchte sie gegen seinen Mund, ihre Stimme schwer vor Zufriedenheit. Langsam glitt sie von ihm, erhob sich mit träger, geschmeidiger Eleganz. Das kurze Schweigen, das zwischen ihnen blieb, summte vor zarter Erschöpfung, während sie im Badezimmer verschwand.

Als sie zurückkehrte, sah sie aus, als sei sie einem Fiebertraum entstiegen – ihre Kurven verhüllt von einem hauchzarten, schwarzen Netz, das mehr enthüllte, als es verbarg. Diamanten funkelten an Hals und Handgelenken, ein sinnlicher Schimmer auf ihrer erhitzten Haut. Die Strümpfe umschmeichelten ihre Beine, betonten jede verführerische Linie ihres Körpers. Sie bewegte sich mit einer gelassenen Selbstgewissheit, vollkommen bewusst, welche Wirkung sie auf ihn hatte.  

Sam trat gerade aus dem Bad, als er sie sah. Der Anblick ließ ihn innehalten. Sein Verlangen schoss so heftig in ihm auf, dass ihm der Atem stockte – sein Glied spannte sich hart gegen den dünnen Stoff seiner Shorts, die Spitze zeichnete sich deutlich ab. Ein heiseres Stöhnen entfuhr ihm, bevor er es unterdrücken konnte. Mit wenigen Schritten hatte er sie in seinen Armen, seine Hände fest an ihren Hüften, sein Körper rieb sich drängend an ihrem.  

Janice lachte leise, atemlos, ein kehliges, neckisches Geräusch, das ihn noch weiter reizte. „Du kannst wirklich nicht warten, bis wir wieder im Bett sind, oder?“  

„Ich will nicht“, hauchte er an ihrem Ohr, jeder Ton vibrierte vor Begierde. „Du siehst einfach zu verdammt perfekt aus, so wie du da stehst.“  

Bevor sie antworten konnte, hob er sie mühelos hoch und setzte sie auf die breite Waschtischplatte. Sie lehnte sich auf ihre Hände zurück, die Lider schwer vor Hitze, während sich ihre Beine langsam, verführerisch öffneten – eine stumme Einladung. Der Kontrast zwischen den schwarzen Strümpfen und der nackten Haut ließ seinen Puls stolpern.  

Zuerst küsste er sie – mit langen, hungrigen Zügen seiner Zunge, schmeckte sie, sog ihre leisen Töne auf – bevor er in einer einzigen, tiefen Bewegung in sie eindrang. Ein Laut entfuhr ihrer Kehle, halb Stöhnen, halb Seufzen. Er füllte sie ganz, ihr Atem vermischte sich mit seinem, seine Hände pressten sich an ihre Oberschenkel, als müsse er sich an ihr festhalten, um nicht in der Welle des Vergnügens unterzugehen.  

Seine Bewegungen wurden gezielt, jeder Stoß langsam, kraftvoll, sein Blick gebannt von dem Anblick ihrer sich begegnenden Körper – ein schimmernder Rhythmus aus Hitze und Feuchtigkeit. Ihre Brüste schwangen mit jeder Bewegung, die Nippel zeichneten sich hart unter dem Netzstoff ab, und als sich ihre Blicke trafen, löste sich der Abstand zwischen ihnen auf in reine, lodernde Begierde.  

Janices Körper spannte sich um ihn, zog ihn tiefer, trieb ihn schneller. Er spürte, wie der Höhepunkt sich näherte – unerbittlich, nicht mehr zu halten. Mit einem tiefen, grollenden Laut, der aus seiner Brust kam, drang er bis zum Anschlag in sie, hielt sie fest, als ihn der Orgasmus überrollte – heiß, dicht, unaufhaltsam. Sie stöhnte leise auf, zog ihn eng an sich, während er in ihr pulsierte, ihr gemeinsames Vergnügen in einer Welle aus Zittern und Lautlosigkeit verglühte.  

Er blieb in ihr, reglos, einen langen Moment, die Wärme ihres Körpers umhüllte ihn, bis die Welt langsam wieder zu sich fand. Dann zog er sich behutsam zurück, die Luft zwischen ihnen schwer vom Duft nach Schweiß, Sex und etwas Unbegreiflich Zärtlichem.

Janice griff nach einem weichen Handtuch und kümmerte sich um ihn mit zärtlicher, unaufgeregter Sorgfalt. Behutsam wischte sie jede Spur ihres geteilten Verlangens von seiner Haut und von der glatten Oberfläche des Waschtisches. Ihre Bewegungen hatten etwas Andächtiges, als verwandle sie eine einfache Geste in ein stilles Ritual der Intimität. Als sie fertig war, suchte ihr Blick den seinen—warm, noch immer dunkel vom Nachglühen der Begierde—und sie schenkte ihm ein kleines, wissendes Lächeln.  

Gemeinsam glitten sie zurück zum Bett, ihre Körper berührten sich im leisen Nachspiel ihrer Leidenschaft, während die Luft den feinen Duft von Schweiß und Zufriedenheit trug. Die Laken empfingen sie kühl und weich auf ihrer Haut. Janice lehnte sich langsam zurück, ließ ihren Körper sinken, ihre Schenkel öffneten sich ein wenig, als wollten sie unbewusst die Wärme bewahren, die sie geteilt hatten.  

Sam zog sie in seine Arme, hielt sie lose, aber innig. Sein Atem streifte ihr Ohr, als er leise und aufrichtig flüsterte: „Du bist unglaublich, Baby—jeder Teil von dir.“  

Ihre Lippen formten ein schläfriges, sinnliches Lächeln. „Und du, mein Liebling,“ murmelte sie, ihre Stimme träge, doch voll Zuneigung. Für einen flüchtigen Herzschlag stieg in ihr eine Frage auf—eine, die an etwas Unsicheres und Verbotenes rührte. War er wirklich Bettys Sohn? Doch bevor der Zweifel Wurzeln schlagen konnte, legte sich seine Hand auf die Rundung ihrer Brust, der Daumen strich sanft darüber und verankerte sie wieder im Gefühl.  

Ihre Finger, noch leicht bebend von ihrem letzten Höhepunkt, suchten ihn und schlossen sich um seinen Schaft—nun weich, aber warm und lebendig in ihrer Hand. Die Berührung war zärtlich, voll leiser Süße, jener besonderen Nähe, die nur in solchen Momenten existiert—wenn der Sturm vorüber ist, aber die Luft noch von Erinnerung glüht. Und gerade so ließ sie den Gedanken los, sank in die Ruhe, die ihrer Leidenschaft folgte. Für diesen Augenblick gab es keine Fragen, keine Komplikationen. Nur ihn. Nur sie.  

—-  
[image: ]


ZWEI JAHRE ZUVOR  

Janices sechsundfünfzigster Geburtstag zeichnete sich am Horizont ab—zwei Wochen entfernt—und der Gedanke, ihn allein zu verbringen, ließ etwas Hohles in ihrer Brust aufklaffen. Eine weitere Kerze, ein weiteres Jahr, das sie mit Einsamkeit markierte. Keine Männerstimme in ihrem Haus, keine zärtliche Berührung in ihrem Bett. Die Stille dehnte sich an manchen Nächten zu weit, laut vom Echo dessen, was einmal gewesen war.  

Kurz nach ihrem fünfundfünfzigsten Geburtstag war sie in den Ruhestand gegangen, zwei Jahre nach dem Verlust ihres zweiten Ehemanns. In dem langsamen Prozess, sich selbst zurückzugewinnen, hatte sie wieder ihren Mädchennamen angenommen—Haarson—ein sanftes Echo ihrer skandinavischen Wurzeln, eine Verneigung vor der Frau, die sie gewesen war, bevor das Leben sie mit Verlust und Erfahrung geformt hatte.  

Die Zeit jedoch war gnädig mit ihr umgegangen. Ihr Körper hatte seine Anmut bewahrt: Sie ging mehrmals pro Woche ein paar Meilen spazieren, hielt ihre Muskeln mit leichten Übungen wach und fand Frieden im Rhythmus der Gartenarbeit. Jahre zuvor, auf Bobs liebevolles Drängen, hatte sie eine kleine Operation machen lassen, die ihren Bauch glatt und eben hinterließ—ein stilles Geheimnis, das sie nie bereut hatte.

Ihr Haar – dicht, blond und von feinen grauen Fäden durchzogen – rahmte ihre hellblauen Augen und die ebenmäßigen Züge mit einer unaufdringlichen Sinnlichkeit. Ihre Figur war weich und zugleich stark geblieben – volle Hüften, üppige Brüste, schwer vom Gewicht der Jahre, und fest geformte Schenkel, gepflegt durch Gewohnheit und Achtsamkeit. Wenn sie sich mit Bedacht kleidete, ging eine unverkennbare Präsenz von ihr aus, eine stille Magnetkraft, die man nicht erlernen und schon gar nicht vortäuschen konnte.  

Mit ihren ein Meter dreiundsechzig und einem ausgewogenen Gewicht von etwas über fünfundfünfzig Kilo bewegte sich Janice wie eine Frau, die ihren Wert kannte, ohne ihn jemals zur Schau zu stellen. Selbst die feinen Linien an Hals und Armen schienen eher Geschichten zu flüstern, als ihr Alter zu verraten. Sie hätte mühelos als zehn Jahre jünger durchgehen können – erst recht, wenn sie lächelte. Dann erinnerte sie sich, wenigstens für einen Augenblick, daran, wie es sich anfühlte, begehrt zu werden.  

In Janices Geschichte schwang immer die leise Sehnsucht des Verlusts mit. Der Tod ihres Vaters, kaum ein Jahr nach ihrer Geburt, hatte ihre Mutter dazu gebracht, wieder zu heiraten, als Janice gerade alt genug war, um erstmals zu begreifen, was Familie bedeuten konnte. Dennoch erinnerte sie sich mit Wärme an jene Jahre – besonders an ihre Halbschwester Betty Harrison, die zugleich Spielgefährtin und später ein Rätsel blieb, das Janices Herz nie ganz losließ. Betty war die Wilde gewesen, erfüllt von Flirt und Lachen, während Janice eher die Stille und das Geordnete liebte, Bücher und leise Ambitionen. Bettys Schönheit hatte früh erblüht – volle Kurven, strahlende Augen, und jenes selbstverständliche Vertrauen, das Männer unwiderstehlich anzog. Als Janice noch über Hausarbeiten und Lehrpläne brütete, war Betty bereits davongelaufen – mit einem Mann, der fast doppelt so alt war wie sie, ihre Rebellion besiegelt durch Trauringe und ein neugeborenes Kind.  

Janice hatte versucht, ihre Freude zu teilen – sie hatte ein kleines Päckchen geschickt, darin zwei weiche Babyanzüge und einen Zahlungsanweisungszettel, eine kleine Opfergabe aus ihrem spärlichen Ersparten. Der Dankesbrief kam Wochen später, Bettys geschwungene Handschrift voller Liebe und Erschöpfung. Sie hatte den auffälligen Geburtsfleck ihres Sohnes erwähnt, doch das Detail war kaum hängen geblieben, bevor das Unheil geschah. Betty war fort – viel zu früh hinweggerissen – und ihr Ehemann, ob überfordert oder feige, hatte das Kind weggegeben. Dieses Wissen war Janice geblieben, wie ein tief lieblicher Schmerz, der nie ganz verblasste.  

Jahre später würde ein weiterer Verlust sie aushöhlen. Bob O’Malley – ihr zweiter Ehemann, ihr Gefährte in Lachen und nächtlichen Geständnissen – war ein besonnener, verlässlicher Mann gewesen, zehn Jahre älter und ihr in Zuneigung gänzlich ergeben. Sein Herz hatte ihn verraten, an einem hellen Morgen, als sie vor ihrer High-School-Klasse stand und ein Gedicht über Liebe und Sterblichkeit erklärte. Sie würde diesen bitteren Gleichklang nie vergessen. Bob hatte gemeinsam mit einem Partner eine kleine Buchhaltungsfirma geführt, doch das Geschäft – wie er selbst – war den modernen Zeiten erlegen. Als Outsourcing die Kundschaft weggeschnitten hatte, gab er auf und verkaufte seinen Anteil an seinen Partner Ron Jones. Was folgte, war ein Jahr rastloser Stille, die von innen heraus zersetzt. Als sein Herz schließlich stillstand, blieb auch Janices Welt stehen.

Ihre Trauer war tief und zähflüssig, dehnte sich weiter, als Freunde oder Zeit sie heilen konnten. Jessica, Bobs Tochter, war gütig gewesen, kam anfangs jedes Wochenende vorbei – mit Essen, Neuigkeiten und der vertrauten Wärme von Familie –, bis das Leben, wie es eben tut, sie in ihren eigenen Alltag zurückzog. Der Unterricht hielt Janice aufrecht; ihre Schüler gaben ihr einen Sinn, den ihr Zuhause längst nicht mehr bot. Jahre später, als sie schließlich in den Ruhestand ging, fühlte es sich weniger wie Befreiung an, sondern eher wie das leise Schließen einer Tür hinter ihr.  

Dennoch versuchte sie, ihre Tage zu füllen. Spaziergänge durch die Nachbarschaft. Telefonate mit Jessicas Kindern, deren helle, klingende Stimmen ihr Herz ein wenig wärmen konnten. Und doch blieb die Einsamkeit – wie ein Duft, der sich nicht abwaschen ließ. Ihre Freundinnen bemerkten es, besonders Lorna, die nie davor zurückschreckte, auszusprechen, was andere bloß dachten.  

An jenem Abend gingen die beiden unter dem goldenen, verglühenden Himmel spazieren. Lornas Ton war neckisch, doch ihre Augen sahen zu viel.  

„Du hast genug getrauert, Janice“, sagte sie und stupste sie mit der Schulter an. „Dir ist schon klar, dass sich die Männer immer noch nach dir umdrehen, oder? Du könntest Köpfe verdrehen, wenn du wolltest.“  

Janice lachte, aber ihr Gesicht wurde warm. „Bitte, Lorna. Fang nicht damit an.“  

„Ich meine es ernst“, beharrte Lorna mit einem Grinsen. „Es gibt jede Menge Männer da draußen, die sich gern bei mir bedanken würden, weil ich sie dir vorgestellt habe – und denen es völlig egal wäre, dass du keine Zwanzig mehr bist.“  

Janice versuchte, empört zu klingen, doch ihr Puls beschleunigte sich. „Du hattest schon immer ein Talent für unanständige Gedanken“, sagte sie und fügte rasch hinzu, um das Thema zu wechseln: „Also, erzähl – wie geht’s Jim?“  

Lorna lachte leise, fast vertraulich. „Ach, er ist unmöglich. Ruhelos. Jung genug, dass er nie genug von mir bekommt.“ Ihr Lächeln war gleichzeitig selbstgefällig und sehnsüchtig. „Manchmal, Janice, glaube ich, Jugend hat nichts mit dem Alter zu tun. Sondern mit dem Wollen – und dem Mut, nach dem zu greifen, was man will.“  

Diese Worte hallten in Janice’ Gedanken nach, lange nachdem ihr Spaziergang geendet hatte, und rührten etwas auf, das in ihr viel zu lange geschlummert hatte.  

Eine Woche nach diesem neckischen Abendspaziergang mit Lorna sagte Janice – zögerlich – zu einem Abendessen zu, das Jenna Jones arrangiert hatte. Es erwies sich als ein spektakulärer Fehler. Ihr Begleiter, ein blasser Witwer mit zitternden Händen, verbrachte den gesamten Abend damit, jedes Medikament aufzuzählen, das man ihm je verschrieben hatte, jede Trauer, die er je erlitten hatte, und auf jede nur denkbare Weise zu erklären, warum seine verstorbene Frau jeder lebenden Frau überlegen gewesen sei. Als das Dessert kam, flehte Janice den Kellner innerlich an, endlich die Rechnung zu bringen.  

Jenna war entsetzt, als sie hörte, wie es gelaufen war. Sie rief am nächsten Morgen an, überschüttete Janice mit Entschuldigungen und schlechtem Gewissen. Janice lachte es weg, doch innerlich fühlte sie sich älter, ausgelaugter, müder von der bloßen Anstrengung, Hoffnung zu heucheln. Das Date hatte sie nur an das erinnert, was sie längst wusste – wie schmal die Linie war zwischen Einsamkeit und Resignation.  

Aber diese Erkenntnis beruhigte ihren Körper nicht. Die Nächte kamen schwer und still, und ihre Nerven glühten vor einer Sehnsucht, die nichts mit Essen oder Gesprächen zu tun hatte. Sie hatte Bedürfnisse, die keine gutmeinende Freundin stillen konnte – ein Verlangen, das in ihrem Blut wie Hitze schimmerte.

Also fand sie ihren eigenen Trost.  

Ihre Schublade voller leiser, vibrierender Vertrauter wurde zu einer kleinen Rebellion, zu ihrem geheimen Ritual. Einmal in der Woche – manchmal öfter, wenn die Abende sich endlos dehnten – dämpfte sie das Licht, schlüpfte in Seide oder Spitze und ließ den zarten Stoff über ihre Haut flüstern.  

In ihrem Lieblingssessel vor dem Spiegel sitzend, betrachtete sie ihr Spiegelbild: die Rundung ihrer Hüften, das feine Erröten, das sich über ihre Brust ausbreitete, die Frau, die sie immer noch war – trotz des Silbers an ihren Schläfen. Berührung wurde Erinnerung. Erinnerung wurde Puls. Und bald schon rief sie den Geist von Jugend und Leidenschaft herbei – Jacks Hände, sein Lachen, seinen Atem, der einst an ihrem Ohr zerbrach.  

Sie jagte diesem alten Rhythmus nach, bis er sie ganz verschlang, bis sie die Jahre nicht mehr so nah an sich spürte. In der Stille danach schloss sie die Augen und lächelte – zärtlich, wehmütig und ein wenig ungezähmt – über die Wiederentdeckung ihrer eigenen Macht.
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Jack war der Mittelpunkt gewesen, um den sich Janices junge Welt drehte – ihre erste große Liebe, der Mann, der ihr gezeigt hatte, wie sich Hingabe anfühlte, wenn sie von Leidenschaft berührt wurde. Sie hatte ihn mit vierundzwanzig geheiratet, an jener wunderschönen Schwelle zwischen Unschuld und Gewissheit, und obwohl sie mehr über Lust wusste als er, hatte ihn seine Gier nach Wissen sie elektrisiert. Es war berauschend, ihn zu führen – ihm beizubringen, sich Zeit zu lassen, ihre unausgesprochenen Signale zu hören, Verlangen geduldig aufzubauen statt hastig. Unter ihren Händen wurde er sicherer, zielstrebiger und schmerzlich zärtlich.  

Ihre Flitterwochen in New York glühten in ihrer Erinnerung wie ein Fiebertraum. Die Hitze der Stadt klebte an ihrer Haut, als sie neben ihm ging, der Rock streifte ihre Schenkel, die Sandalen klackten auf dem Asphalt. Jacks jungenhaftes Lächeln ließ sie schmerzen; das Streifen seines Arms an ihrem löste Funken in ihr aus. Sie hatte diesen Tourbus mit Absicht gewählt, das langsame Dahingleiten durch Midtown schenkte ihr Stunden, ihn mit feinen, berechnenden Berührungen zu quälen – das sanfte Streifen ihrer Brüste an seinem Arm, ihre Finger, die unsichtbare Muster über seinen Oberschenkel zeichneten, bis sein Atem kurz und ungleichmäßig ging. Jedes Mal, wenn sie sich in die Menge mischten, nutzte sie die Anonymität als Deckung, drängte sich an ihn, ließ ihre Hand flüchtig über die feste Wölbung unter seiner Shorts gleiten. Das kleinste Keuchen von ihm war wie ein Geheimnis, das nur für sie bestimmt war.  

Als sie schließlich die Aussichtsplattform hoch über der Stadt erreichten, war die Luft warm und flirrend. Jack stellte sich dicht hinter sie, seine Brust fest an ihrem Rücken, seine Erregung heiß und eindringlich durch den Stoff. Die Stadt breitete sich um sie aus – so lebendig, so offen – und in diesem Moment wünschte sie sich, dass die Welt verschwand. Sie lehnte sich in ihn zurück, hob den Kopf, bis ihre Lippen seinen Kiefer streiften, und ihr Flüstern bebte an seinem Ohr. „Du hast keine Ahnung, was du mit mir machst.“ Er stieß einen tiefen Laut aus, halb Stöhnen, halb Zurückhaltung. Sie spürte, wie sehr er dagegen ankämpfte, sich ihr sofort hinzugeben, fühlte die Spannung, die wie gespannter Draht durch ihn lief. Diese Beherrschung – sein Ringen, nicht die Kontrolle zu verlieren – schürte nur noch ihre Gier.

Als sie ins Hotel zurückkehrten, lag ihr Verlangen wie ein glühender Strom direkt unter ihrer Haut. Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, da griff sie schon nach ihm, zog an seinen Kleidern mit einer Art verzweifelter Freude. Er war herrlich hart, seine Nacktheit von einer entwaffnenden Ehrlichkeit. Sie streifte ihr Höschen ab, schwang sich über ihn mit der Gewissheit einer Frau, die genau weiß, was sie will. Als sie sich auf ihn senkte, als er sie dehnte und ausfüllte, löste sich die Welt auf in Hitze und Herzschlag. Ihre Hüften fanden einen Rhythmus, zugleich drängend und hingebend, ihr Körper bewegte sich, als hätte er diesen Mann, diesen Moment, schon ewig gekannt. Als die Welle sie überrollte, war sie wild und verzehrend, riss ihr einen Schrei aus der Kehle, ließ sie sich aufbäumen und dann weich gegen ihn sinken.  

Jack hielt sie, als sei sie etwas Heiliges, und in jener atemlosen Stille nach dem Rausch begriff Janice, was es bedeutete, vollkommen – gefährlich – lebendig zu sein.  

Als ihr Puls sich beruhigte und die Zuckungen des Loslassens verebbten, hob Janice den Kopf und fand Jacks Mund dicht über ihrem. Ihre Lippen trafen sich in einem Kuss, der nach Schweiß und Süße schmeckte, langsam und tief, ihre Zungen spielten mit demselben Rhythmus, der ihre Körper gerade noch verbunden hatte. Seine Hände ruhten auf ihren Hüften, führten sie in sanften Bewegungen, bis ihre Körper in trägen Nachbeben weiterwogten, bis sein Atem wieder rau und unregelmäßig ging, seine Muskeln sich unter ihr anspannten. Das Geräusch, das er stieß – ein tiefes, kehliges Stöhnen – vibrierte gegen ihre Brust, während er sich völlig ergab, seine Hitze in ihr verströmend, seine Stimme rau an ihrem Namen brechend.  

„Gott, Janice ...“, keuchte er, seine Finger gruben sich in ihr Fleisch, als müsse er sich in diesem Augenblick der vollkommenen Hingabe irgendwo festhalten. Als die Erschütterungen nachließen, hielten sie einander fest, zitternd, erhitzt, vollkommen erschöpft.  

Die Tage, die darauf in New York folgten, verschwammen zu einem fiebrigen Traum. Sie zogen Hand in Hand durch die Stadt, gierig nach jedem Anblick, jedem Geschmack – und nacheinander. Sobald sich die Tür zu ihrem Hotelzimmer schloss, war jede Zurückhaltung vergessen. Jack war unersättlich, berührte sie, als könne er kaum glauben, dass sie wirklich war, küsste sie überall, wohin seine Lippen reichten. Sie genoss seine Faszination, das Staunen in seinen Augen jedes Mal, wenn er sie entkleidete. Er erforschte sie wie ein Mann, der zu lange entbehrt hatte – sein Mund folgte der Kurve ihres Halses, der Mulde ihrer Schulter, der zarten Haut ihrer Schenkel, bis sie keuchend dalag, halb wahnsinnig vor Verlangen.  

Eines Nachts, als sie nackt und geöffnet vor ihm lag, sah er zu ihr auf mit einem Blick, der fast Ehrfurcht verriet. „Du bist so verdammt schön“, flüsterte er heiser. „Ich muss dich schmecken.“

Dann senkte er den Kopf, seine Zunge trennte sie mit einem langsamen, absichtlichen Zug, der ihr den Atem raubte. Das Gefühl war zugleich erschütternd und köstlich, jede zarte Bewegung seiner Zunge ließ sie leise aufseufzen, während ihre Finger sich in seinem Haar verfangen, und die Lust sich tief in ihr entfaltete. Es war das erste Mal, dass er sie auf diese Weise nahm, und die Entdeckung ließ beide nach mehr verlangen – es wurde zu ihrem neuen Ritual, dem keiner von ihnen widerstehen konnte.  

Ihre Flitterwochen waren eine Kaskade kühner, atemloser Begegnungen. Sie konnten die Finger nicht voneinander lassen – gegen die Wand im Aufzug, unter den Sternen auf dem Hoteldach, verstrickt in jeder Ecke des Lebens, das sie sich gemeinsam aufbauten. Janice gab sich dem Rhythmus ihrer Leidenschaft hin, vertraute ihm, genoss die Freiheit, begehrt zu werden – ganz, hemmungslos, ohne Scham.  

Doch trotz all dieser Hitze und Zärtlichkeit blieb die Schwangerschaft aus. Das Thema hing unausgesprochen zwischen ihnen, ersetzt durch eine leise Akzeptanz dessen, was war.  

Jahre später, nachdem Jack seinen langen Kampf gegen die Krankheit verloren hatte, goss sie ihr Herz in die Fürsorge für ihn – und als er gegangen war, in ihre Arbeit. Das Unterrichten wurde zu ihrer Zuflucht. Jahr für Jahr organisierte sie die Frühjahrsfahrt nach Washington, D.C., sorgte dafür, dass sie für die Kinder unvergesslich blieb. Selbst im Ruhestand baten sie sie zurück – ein Beweis dafür, wie sehr sie geliebt und geschätzt wurde.  

Dann kam Bob. Eine Weihnachtsfeier, Lachen, und das sanfte Ziehen geteilter Einsamkeit führten ihn in ihr Leben. Er war gütig, verlässlich, ein Mann mit Mitteln und einem offenen Herzen. Er verwöhnte sie mit Abendessen über den Lichtern der Stadt, spontanen Wochenendausflügen und einem Haus, das im Nachmittagslicht glänzte. Zum ersten Mal seit Jahren erlaubte sie sich, sich wieder in der Geborgenheit der Liebe auszuruhen – in dem Wissen, dass bei Bob ihre Tage sicher, ihre Nächte warm und ihr Herz endlich wieder im Frieden sein würden.  

Ihre Flitterwochen in Las Vegas schimmerten vor Glanz und Versprechen, die Stadt pulsierte mit einer rastlosen Energie, die Bob perfekt lag. Er verlor sich leicht im Schein der Roulette-Tische, im Glamour der nächtlichen Shows, genoss das süße Übermaß des Augenblicks. Doch bis zur dritten Nacht hatte Janice’ Geduld – ihr Hunger – begonnen, leise unter der Oberfläche zu summen. Sie sehnte sich nach etwas Ruhigerem, Vertrauterem als dem Lärm des Strips.  

Als sie in ihre Suite zurückkehrten, beschloss sie, die Kontrolle auf die Art zu übernehmen, die sie am besten kannte – sanft, bewusst, mit jener stillen Verführung, die Männer einst den Verstand gekostet hatte. Sie trat zu Bob, sprach nicht, sondern berührte ihn – ihre Hände fordernd, lockend, weckend – bis sein Körper auf ihren stillen Wunsch antwortete. Als seine Begierde ihrer entsprach, bewegte er sich über sie, ihre Körper fanden den alten, vertrauten Rhythmus. Seine Stöße kamen hastig, fast so, als fürchtete er, der Augenblick könnte entgleiten, und bald brach er mit einem gedämpften Stöhnen über ihr zusammen.

Aber Bob war niemals nachlässig. Nachdem er wieder zu Atem gekommen war, verweilte er – seine Hand glitt zwischen ihre Schenkel, seine Finger fanden ihre Wärme mit der sanften Gewissheit eines Mannes, der den Plan ihrer Sehnsucht genau kannte. Sie kam leise, ihr Atem bebte an seiner Schulter, während sich ihr Verlangen unter der Geduld seiner Berührungen entfaltete.  

Im Laufe der Jahre fand ihre Zärtlichkeit zu einer ruhigeren Balance. Einmal im Monat, manchmal seltener, vereinten sich ihre Körper – nicht aus Dringlichkeit, sondern aus Zuneigung. Ein Ritual, gegründet auf Sanftheit statt Leidenschaft, ein Rhythmus, der sich sicher, beständig und leicht anfühlte. Keiner von beiden strebte nach mehr. Keiner brachte den Mut auf, nach weniger zu fragen.  

Nach ihrem Ruhestand merkte Janice, wie sehr sie die Lebendigkeit junger Stimmen und neugieriger Gesichter vermisste. Hin und wieder übernahm sie Vertretungsstunden, genoss die Gelegenheit, den Puls eines Klassenzimmers wieder zu spüren – das Lachen, das Murmeln, der vertraute Duft von Kreide und Bohnerwachs, der sie zurückführte zu einem jüngeren, lebendigeren Teil ihrer selbst.  

Sie trat auch dem Netzwerk der pensionierten Lehrkräfte bei, wählte jedoch nur jene Veranstaltungen, die sie wirklich interessierten. An einem klaren Frühlingsnachmittag nahm sie an einer Führung durch den neuen Sporttrakt der Highschool teil, gefolgt von einem Barbecue auf dem Baseballfeld. Die Sonne wärmte ihre Haut, während sie in ein schlichtes blaues Kleid, transparente schwarze Strümpfe und niedrige Absatzschuhe schlüpfte – eine zurückhaltende, aber sorgfältig abgestimmte Eleganz.  

Die kleine Menge, größtenteils Eltern und Förderer, versammelte sich in der weitläufigen Turnhalle und lauschte einem jungen Lehrer, der sie mit einer ruhigen Selbstsicherheit ansprach, die sofort ihre Aufmerksamkeit fesselte. Sein Name war Sam.  

Er fiel auf – nicht nur wegen seiner Statur, obwohl die Breite seiner Schultern und die schlanke Linie seines Körpers schwer zu übersehen waren –, sondern wegen der stillen Autorität, mit der er den Raum hielt. Sein Kopf war glatt rasiert, seine hellbraunen Augen klar und direkt unter dem grellen Hallenlicht. Das kurzärmelige Hemd und die Krawatte verbargen seine Stärke kaum, und obwohl er bescheiden sprach, lag etwas Unaufdringlich Faszinierendes in seiner Ausstrahlung.  

Er erzählte mit einer Mischung aus Stolz und Bescheidenheit von den neuen Sportanlagen, erklärte, wie sie durch Spenden der Elternschaft finanziert worden waren, als das Budget des Schulbezirks nicht ausgereicht hatte. Janice hörte zu, gefesselt von seiner Leidenschaft. Mit seinen vierunddreißig Jahren trug er die Ruhe eines Mannes, der Verlust und Erneuerung gleichermaßen erlebt hatte. Er erwähnte, dass er Gesellschaftskunde unterrichte, beim Basketballtraining helfe und sprach – ohne Selbstmitleid – kurz über seine Scheidung, seine Hingabe an seinen jungen Sohn und den Umzug, der ihn näher an dessen neues Zuhause in Pittsburgh gebracht hatte.  

Während er sprach, merkte Janice, wie sie sich von seiner Gelassenheit angezogen fühlte, von der ruhigen Kraft seiner Stimme – und davon, wie ihr Puls sich leicht hob, als sich mitten im Satz sein Blick für einen Moment in ihren verfing.

Seit er sich in der neuen Stadt eingelebt hatte, hatte Sam jede Faser seiner Energie in den Rhythmus von Unterricht und Training gelegt, die langen Tage hielten Geist und Herz gleichermaßen beschäftigt. Das Dating war an den Rand seines Lebens gerückt – etwas Fernes, fast Bedeutungsloses. Und doch begann, während er in der Turnhalle vor der kleinen Gruppe sprach, seine Konzentration zu schwinden. Die Worte flossen weiter, routiniert und leicht, aber sein Blick glitt immer wieder zu der Frau, die hinten stand – in einem blauen, perfekt geschnittenen Kleid, mit einem weichen, gefassten Lächeln.  

Janice.  

Da war eine stille Anziehung in ihr, mit der er nicht gerechnet hatte. Eine, die den Blick eines Mannes fangen konnte – ohne Absicht, ohne Pose. Ihre Haltung war aufrecht und doch mühelos, ihre Augen klar und klug, ihr Auftreten voller Grazie. Sie trug ihre Reife, als wäre sie ein Schmuckstück, kein Gewicht. Sam musste an Judy denken, die Tante seiner Exfrau – eine Frau, die ihn früher hemmungslos geneckt hatte, deren Selbstsicherheit stets an Verruchtheit grenzte. Janice hatte etwas von dieser Glut, doch bei ihr mischte sich darin Wärme. Wo Judy berechnend gewesen war, wirkte Janice aufrichtig freundlich. Trotzdem reagierte Sams Puls gleich – ruhig zu Beginn, dann beschleunigt, als sich ihre Blicke trafen.  

Janice spürte seine Aufmerksamkeit. Es war kein flüchtiger Blick, wie ihn die meisten Männer ihr zuwarfen – kein kurzer Moment der Bewunderung, bevor der Blick weiterwanderte. Sein Interesse blieb, neugierig, beinahe ehrfürchtig. Sie fühlte, wie eine leise Zufriedenheit in ihr aufstieg, eine Wärme, die sich langsam in ihrer Brust ausbreitete. Als er weitersprach, wurde sein Ton minimal tiefer, eine Resonanz, warm und männlich, die an ihren Sinnen strich. Sie lächelte – kaum merklich, aber wissend.  

Beim Barbecue danach umgab sie das Stimmengewirr, das Lachen, das Klirren von Gläsern – und doch fanden sie einander mitten im Strom der Menschen. Die Entdeckung, dass sie beide eine Liebe zu den Gesellschaftswissenschaften teilten, machte ihr Gespräch mühelos, vertraut – als hätten sie sich schon vor Jahren kennengelernt und sich jetzt bloß wiedergefunden. Sams Humor war leicht, seine Energie jung, doch kontrolliert. Janice bemerkte, dass sie sich unwillkürlich ein wenig zu ihm neigte.  

Wenn er sie nicht direkt ansprach, wanderten seine Blicke – zu ihren Lippen, manchmal tiefer, entlang der feinen Linien ihres Kleides, über die dezent betonte Kurve ihrer Hüfte unter dem weichen Stoff. Sie spürte seinen Blick und wich ihm nicht aus. Im Gegenteil – sie ließ zu, dass er sie ansah, genoss es sogar: die Aufmerksamkeit, den Beweis, dass sie noch immer begehrenswert war.  

Er war zu jung für sie. Das wusste sie. Aber ebenso wusste sie, dass er etwas in ihr weckte, das lange geschlummert hatte – ein Verlangen, das nichts mit dem Alter zu tun hatte, sondern mit Verbindung, mit Aufregung, mit der Möglichkeit, begehrt zu werden um ihrer selbst willen, nicht aus Nostalgie.  

Als das Licht des Nachmittags sich legte, fand Janice den Mut, zu fragen – ihre Stimme leise, aber von einem schimmernden Hauch Erwartung getragen.  

„Fahren Sie am Freitag mit auf die Exkursion nach Washington?“

Sams Augen leuchteten auf, warm und unverkennbar. „Ja,“ sagte er, seine Stimme tief und samtig. „Ich passe auf die Jungengruppe auf. Man hat mir erzählt, dass du diese Fahrt früher geleitet hast – warum kommst du nicht mit? Deine Erfahrung wäre sicher ... unbezahlbar.“  

Ein kaum wahrnehmbares Zögern schlich sich zwischen seine Worte, gerade lang genug, damit sich die unausgesprochene Bedeutung unter der höflichen Einladung niederließ. Sein Blick hielt den ihren fest – bewusst, prüfend – bevor er fast unmerklich zu ihrem Mund glitt.  

„Ich bin schon angemeldet,“ gestand sie mit einem leisen, weichen Lächeln. „Diesmal begleite ich die Mädchengruppe.“ Ihr Herz flatterte, als sie seine Reaktion sah – das ehrliche, offene Strahlen seines Gesichts.  

„Perfekt“, sagte er, und sie spürte das Wort wie eine Berührung.  

Ein Schauer aus Wärme lief durch sie, als sein Blick kurz über die feine Linie ihres Halses glitt, dann tiefer – zu jenem Ausschnitt, der andeutete, nicht enthüllte. Die Luft zwischen ihnen vibrierte vor unausgesprochenen Dingen, gefährlich und köstlich zugleich.  

In jener Nacht, in ihrem stillen Zimmer, konnte Janice den Klang seiner Stimme nicht vergessen – oder den Ausdruck in seinen Augen. Sie glitt unter ihre Bettdecke, ihr Körper lebendig auf eine Weise, die sie lange nicht mehr gekannt hatte. Ihre Hand fand jene vertraute, glatte Form in der Schublade ihres Nachttisches, und sie ließ sich in die Fantasie fallen – seine Hände an ihren Hüften, sein Atem an ihrem Ohr, das Gewicht seines Körpers, das sich in sie drängte.  

Die Erlösung kam rasch, bebend, unaufhaltsam. Als alles verklungen war, lag sie still da, ihr Herzschlag wie ein Puls im Dunkel. Es war Jahre her, seit sie sich die Berührung eines anderen als Bobs vorgestellt hatte – und die Erkenntnis, dass sie es nun wieder getan hatte, ließ sie sich fühlen ... gefährlich, wach, ganz und gar lebendig.  

Während der Reise ertappte Janice sich immer wieder dabei, dass sie Sam häufiger beobachtete, als sie wollte. Die Schüler liebten ihn – er besaß jene mühelose Mischung aus Humor und Autorität, die sie gleichzeitig lachen und zuhören ließ. Sein Auftreten war ruhig, selbstsicher, seine Bewegungen von einer gelassenen Kontrolle. Hin und wieder spürte sie seine Aufmerksamkeit – einen flüchtigen Blick über einen Museumsraum hinweg, ein kurzes, beinahe privates Lächeln, wenn sich ihre Augen trafen. Dieses stille Einverständnis ließ sie jedes Mal ein wenig den Atem anhalten.  

Er machte Fotos der Kinder vor den historischen Sehenswürdigkeiten, das helle Klicken der Kamera mischte sich mit dem Summen der Touristen. Doch manchmal, wenn er den Apparat senkte, fing sie seinen Blick – verweilend, nicht offen dreist, aber mit einer Intimität, die ihr Herz aus dem Takt brachte.  

Am letzten Nachmittag in Washington kehrte die Gruppe zum Lincoln Memorial zurück. Die Schüler sammelten sich auf den Stufen, ihre Stimmen hallten gegen den Marmor, während Janice ein paar Schritte abseits stehen blieb, der kühle Wind strich über ihre bloßen Arme. Sie blickte zu der ernsten Gestalt Lincolns hinauf und sagte leise, fast zu sich selbst: „Er ist mein Lieblingspräsident. Ich besuche ihn jedes Mal, wenn ich hier bin.“

In ihrer Stimme lag ein Anflug von Wehmut, etwas Nachdenkliches, und als sie zu Sam hinübersah, beobachtete er sie – nicht das Denkmal, nicht die Schüler, sondern sie. Es war, als würde er ihre Worte in sich aufnehmen, als bedeuteten sie mehr für ihn als die Geschichte, die in Stein über ihnen geschrieben stand.  

Später, auf der Rückfahrt im Bus, sorgte er dafür, dass er sich auf den Platz neben ihr setzte. Die Bewegung der Straße wiegte sie sanft gegeneinander, diese Nähe zugleich beiläufig und doch elektrisch aufgeladen. Seine Stimme, tief und warm, strich über ihre Haut, als er sagte: „Du hast dieses Jahr eine tolle Schülergruppe. Einige meiner Favoritinnen sind die sportlichen Mädchen – sie haben diesen Funken, diesen Ehrgeiz.“ Sein Lächeln deutete auf etwas Tieferes, und sie spürte, wie sich ihre Kehle vor Bewusstsein anspannte.  

Janice erwiderte sein Lächeln, ihre Stimme weich, von einer Erinnerung berührt. „Ich war früher Cheerleaderin“, gab sie zu. „Damals hatten Mädchen noch nicht dieselben Chancen, sich im Wettkampf zu beweisen. Ich wünschte, wir hätten sie gehabt. Es war eine andere Welt.“ In ihrem Ton schwang ein leiser Schmerz mit – eine Erinnerung an Jugend und Möglichkeiten, die vergangen, aber nicht ganz verloschen waren.  

Einen Moment lang sprach keiner von beiden. Dann wurde Sams Stimme leiser, vertraulicher, schutzlos: „Du hast ein faszinierendes Leben geführt. Ich würde gern mehr darüber erfahren. Darf ich dich zum Abendessen einladen?“ Seine Worte schwebten im gedämpften Brummen des Busses, schwer von unausgesprochenem Versprechen.  

Janice erstarrte für einen Herzschlag, dann wandte sie sich ihm ganz zu. Das Geständnis kam leiser, als sie beabsichtigt hatte, von einer Verletzlichkeit gefärbt, die selbst sie überraschte. „Stört es dich, dass ich älter bin? Dass ich... in den Wechseljahren bin?“  

Seine Antwort kam sofort, fest und klar. „Überhaupt nicht“, sagte er, sein Blick hielt ihren. „Du bist wunderschön, Janice. Ich jage keiner Jugend hinterher – ich suche etwas Echtes.“ Einen Augenblick zögerte er, dann fügte er hinzu, seine Stimme noch tiefer: „Ich war mit jüngeren Frauen aus. Entweder fanden sie mich zu alt oder sie wollten Kinder. Diese Phase liegt hinter mir. Was ich jetzt will, ist Nähe.“  

Sie ließ seine Worte zwischen ihnen wirken, spürte, wie sie in der stillen Luft vibrierend nachklangen. „Ich mag dich, Sam“, sagte sie schließlich, ihre Stimme ernst und zugleich sanft, durchdrungen von Aufrichtigkeit und Traurigkeit. „Aber ich brauche Zeit. Ich war zweimal verheiratet – zwei gute Männer, die mich geliebt haben. Ich kann nicht überstürzt etwas Neues beginnen und wieder verlieren.“  

Sam lächelte dann – ein langsames, wissendes Lächeln. „Ich habe nicht vor, diese Welt so bald zu verlassen“, sagte er leicht, aber sein Blick blieb fest an ihrem. Darin lag Humor, Begehren – und etwas Tieferes. Vielleicht der Beginn von Vertrauen.  

Janices Lachen brach hervor, bevor sie es zurückhalten konnte – warm, frei, ein Klang aus einem Teil ihres Inneren, den sie lange nicht gespürt hatte. Es überraschte sie, wie gut es sich anfühlte. Sie legte eine Hand an ihr Herz, um das Zittern in sich zu beruhigen, und erwiderte seinen Blick.

„Darauf werde ich dich festnageln“, murmelte sie, und ihre Lippen formten ein zögerndes Lächeln, das noch lange anhielt, nachdem die Worte verklungen waren. Einen Augenblick lang betrachtete sie ihn einfach nur – die stille Wärme in seinem Blick, das unaufdringliche Selbstvertrauen, das ihr gleichzeitig Trost und Gefahr bedeutete. Dann fügte sie leiser hinzu, fast so, als spräche sie zu sich selbst: „Aber... ich brauche etwas Zeit.“  

Ihre Stimme bebte leicht, berührt von etwas, das sie noch nicht benennen konnte – Hoffnung, Angst, Verlangen, ineinander verschlungen in fragiler Balance.

——
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In letzter Zeit hatte sich Sam mit leiser Hartnäckigkeit in Janices Gedanken geschlichen, tauchte in den stillen Momenten ihres Tages auf wie ein unausgesprochener Wunsch, den sie nicht ganz beiseiteschieben konnte. Die Erinnerung an seinen Blick – fest, fast ehrfürchtig, wie er sie angesehen hatte – streifte immer wieder ihr Bewusstsein, weckte etwas Verschüttetes, etwas, das danach verlangte, noch einmal gefühlt zu werden. Der tiefe Klang seiner Stimme, sanft und achtsam, wenn er ihren Namen aussprach, hallte lange nach, nachdem er gegangen war. Es war Jahre her, dass die Gegenwart eines Mannes auf diese Weise in ihr nachgewirkt hatte.  

Schließlich gewann die Sehnsucht die Oberhand über das Zögern. Eines Abends, während das späte Sonnenlicht ihre Küche golden färbte, griff sie zum Telefon. Ihr Puls stolperte, als sie seine Nummer wählte, jedes Klingeln wie ein Herzschlag in ihrer Kehle.  

„Sam“, sagte sie, als er abhob, bemüht um eine Ruhe, die sie nicht fühlte. „Nächste Woche ist ein Empfang des Netzwerks der Pensionierten Lehrkräfte. Würdest du... mit mir hingehen?“ Ihre Worte schwebten in der Stille zwischen ihnen, während ihr Atem vor leiser Erwartung stockte.  

Als sie später in derselben Woche nach Hause kam, wurde das vertraute Ritual des Postsortierens unerwartet intim. Unter den Briefumschlägen lag eine elfenbeinfarbene Einladung von Ron und Jenna Jones – Samstag, vier Uhr, ein Empfang in einem der ehrwürdigen Hotels der Stadt, Dankbarkeit und Champagner, versprochen in eleganter Schrift. Unter Jennas Unterschrift rankte sich ein handgeschriebener Gruß: Wir würden uns freuen, dich dort zu sehen, Janice. Die Firma gedeiht – dank alter Freunde wie dir.  

Am nächsten Morgen brachte ein weiterer Umschlag, kleiner diesmal, ein einfaches Foto – Janice, von hinten gesehen, vor Lincolns Statue stehend. Die Aufnahme war zärtlich, ungestellt. Eine Notiz, mit sicherer, schräger Hand an die Ecke geheftet: Dachte, das könnte dir gefallen. Du sahst perfekt aus dort – vor unserem Lieblingspräsidenten. – Sam.  

Die Geste rührte sie zutiefst. Dieses Foto, so sorgfältig ausgewählt, sagte mehr als jede Nachricht hätte sagen können. Er hatte sie wirklich gesehen – ganz gesehen – und das Flattern, das sich in ihr erhob, war zugleich berauschend und beängstigend. Lange stand sie da, das Bild in den Händen, und begriff, wie wenig Zeit das Leben ließ für Zögern. Sam war jünger, ja. Aber er war aufmerksam, gütig, verführerisch sicher in sich selbst. Und sie – Gott steh ihr bei – wollte wissen, wohin das führen könnte.  

Sie rief ihn erneut an. Ihre Stimme bebte nur leicht, als sie sich für das Foto bedankte, dann wurde sie ruhiger, tiefer, entschlossener. „Ich bin für diesen Samstag zu einem Empfang eingeladen“, sagte sie. „Ich möchte, dass du mitkommst. Jackett und Krawatte sind Pflicht.“  

Sein Lachen kam warm und nah durch die Leitung. „Janice, ich bin froh, dass du anrufst. Ich würde sehr gern mitkommen.“ Nach einem Herzschlag Pause, mit einem jungenhaften Beiklang, der ihr ein Lächeln entlockte, fügte er hinzu: „Nur zur Warnung – ich fahre einen Pickup.“  

Sie spürte, wie ihre Mundwinkel sich hoben. „Dann nehmen wir mein Auto“, murmelte sie und blieb einen Moment lang still – gerade lange genug, damit er das Lächeln in ihrer Stimme hören konnte.

Der Samstag kam in Sonnenlicht und Erwartung gehüllt. Sam stand vor dem Spiegel und zog den Knoten seiner Krawatte so lange nach, bis die Seide glatt und makellos lag. Das Blau hob das kühle, klare Leuchten seiner Augen hervor, und der maßgeschneiderte Blazer verlieh ihm eine Souveränität, die sich fast fremd anfühlte – gepflegt, erwachsen, ein Mann, der an ihre Seite gehörte.  

Als er an Janices Tür stand, durchzuckte ihn ein kurzer Nervenkitzel – und verflog in dem Moment, als sie erschien. Sie raubte ihm den Atem, ohne es zu versuchen. Ihr bordeauxroter Rock schmiegte sich an die Bewegung ihrer Hüften, fließend wie Flüssigkeit bei jedem Schritt. Der Schlitz vorn gewährte nur den flüchtigsten, verführerischsten Blick auf ihre Beine – gerade genug, um seine Fantasie zum Brennen zu bringen. Die ärmellose, weiße Seidenbluse fing das Licht auf, ihr sanfter Schimmer lenkte seinen Blick auf die warme Rundung ihrer Schultern und das zarte Glitzern eines Diamantanhängers, der über dem anmutigen Schwung ihres Dekolletés ruhte.  

Ihr Haar glänzte, ein glatter Schleier aus blassem Gold, der ihr Gesicht umrahmte, und der Duft, der zu ihm herüberwehte – blumig, vertraut, ganz und gar weiblich – verfing sich in seinen Sinnen. Er wollte sich einen Moment länger dort aufhalten, nah genug, um sie noch einmal einzuatmen.  

„Du siehst umwerfend aus“, sagte er leise, seine Stimme leicht rau vor Empfindung. „Und dieses Parfüm – Gott, es passt perfekt zu dir.“  

Ihre Lippen formten ein Lächeln, zugleich wissend und schüchtern. Ein zarter Hauch von Rosa färbte ihre Wangen, als sie antwortete: „Danke. Du bist selbst äußerst gutaussehend, Sam. Ich hoffe, ich muss heute Abend keine Bewunderinnen abwehren.“  

Er lachte leise, die Augen noch immer auf ihre geheftet. „Keine Sorge. Ich sehe ohnehin nur dich.“  

Die Wärme zwischen ihnen schwebte in der Luft, leise vibrierend wie ein Versprechen, während sie durch die Stadt fuhren. Die Stille im Wagen war keine Leere, sondern ein stilles Einverständnis, eine Spannung, die sich in jedem Blick verdichtete. Als sie am Hotel ankamen, ergoss sich goldenes Licht aus den großen Fenstern, und das Geräusch von Lachen schwebte in die Abendluft hinaus.  

Drinnen schimmerte der Ballsaal in weichen Goldtönen. Dutzende Gäste mischten sich, Stimmen und Musik verschmolzen zu einem sanften Hintergrundrauschen. Sam kehrte mit zwei Gläsern zurück – Pinot Noir für sie, ein kaltes Bier für sich – und sie ließen sich an einem kleinen Tisch am Rande des Trubels nieder.  

„Ich erkenne kaum Gesichter wieder“, gestand Janice, während ihr Blick nachdenklich von einer kleinen Gruppe zur nächsten glitt.  

Bevor er antworten konnte, trat eine Frau zu ihnen – elegant, lächelnd, mit einer warmen Stimme, als sie die Hand ausstreckte. „Jenna Jones“, stellte sie sich vor. Janice übernahm die weiteren Vorstellungen, und Jenna beugte sich ein wenig zu ihnen, die Stimme verschwörerisch gesenkt. „Wenn die Reden vorbei sind, kommt nach oben, in das Penthouse mit der Aufschrift ‚O’Malley‘. Ein paar von uns treffen sich dort. Die Aussicht lohnt sich.“  

Im Laufe des Abends änderte sich die Musik, der Rhythmus wurde mutiger, fordernder. Der DJ rief die Menge auf die Tanzfläche, und ein schelmisches Leuchten trat in Janices Augen, als sie sich erhob und ihm die Hand entgegenstreckte.  

„Komm schon“, sagte sie.

Er folgte ihr, und eine Weile verloren sie sich im Rhythmus. Ihre Bewegungen waren unaufgeregt, doch von einer sinnlichen Gewissheit durchdrungen, die ihn tiefer zog, näher zu ihr. Als die Musik langsamer wurde, fand ihr Körper den seinen, und der Raum zwischen ihnen löste sich auf. Ihr Atem streifte seine Kehle; ihre Kurven schmiegten sich an ihn, als wären sie für diesen Moment gemacht.  

Dann spürte sie ihn – hart, dringlich, unübersehbar. Ein stummes Geständnis, das sich an ihre Hüfte presste. Ihr Herz stolperte.  

Ohne Worte antwortete er auf den Takt ihrer Bewegungen – subtil, aber gezielt – mit einem sanften Druck, der sie innerlich aufglühen ließ. Sie wiegten sich im selben Rhythmus, so eng, dass jedes Wort überflüssig wurde, und die Luft um sie schwer war vor all dem, was sie noch nicht zu sagen wagten.  

In Janices Kopf summte das Bewusstsein wie elektrischer Strom. Jeder gestohlene Blick, jedes längere Verweilen seiner Augen auf ihr war ein Versprechen gewesen, das nur darauf wartete, eingelöst zu werden. Der Gedanke brachte ein langsames, wissendes Lächeln auf ihre Lippen. Sie traf seinen Blick, ließ einen Funken von Schalk in ihren Augen aufblitzen und flüsterte mit rauer, verführerischer Stimme: „Komm, wir sehen uns die Lichter der Stadt an.“  

Sie streifte den Pullover über einen Arm, griff nach ihrer Tasche, und gemeinsam überquerten sie den Ballsaal zum wartenden Aufzug. Als sich die Türen lautlos schlossen und die Welt hinter spiegelndem Stahl verschwand, brach die Zurückhaltung zwischen ihnen. Sams Hand fand ihren Rücken, fest, sicher, zog sie an sich. Sein Mund nahm ihren ein – dringlich, ungezügelt – und Janice schmolz in ihn hinein, ein leises Seufzen entwich ihr. Ihre Zungen fanden einander, schmeckten Wärme und Verlangen, bis der Atem etwas wurde, das sie sich gegenseitig liehen. Der enge Raum schärfte jedes Gefühl – seinen Duft, den Druck seines Körpers, das Toben ihres Herzens. Wenige Stockwerke dehnten sich zu einer Ewigkeit zwischen Sehnsucht und Ankunft.  

Als sich die Türen schließlich in die Penthouse-Suite öffneten, erwartete sie ein ruhigerer Pulsschlag. Gedämpftes, bernsteinfarbenes Licht ließ den Raum glühen, und vor ihnen breitete sich die Stadt aus – ein Meer aus Gold und Glas. Leise Musik schwebte durch die Luft, durchmischt mit dem Klingen von Kristallgläsern und gedämpftem Lachen. Ein Paar stand am fernen Fenster, ihre Umrisse verschwommen im Schimmer tausender Lichter.  

Janice führte Sam zum Glas, ihre Finger ineinander verschränkt. Als sie vor der endlosen, funkelnden Skyline stand, trat er hinter sie; sein Atem streifte den Nacken ihrer Haut. Der erste Kuss seiner Lippen war kaum mehr als ein Hauch – eine Frage auf ihrer Haut. Sie neigte sich leicht, bot ihm mehr, während ihr Puls raste und seine Hände um ihre Taille glitten, der sanfte Zug seiner Unterarme streifte ihre Brüste. „Du bist atemberaubend“, murmelte er mit heiserer, ehrlicher Stimme.  

Ermutigt wandte sie den Kopf nur so weit, dass er das Lächeln an ihren Lippen sehen konnte. Mit einem spielerischen Fingertipp öffnete sie die oberen Knöpfe ihrer Bluse, bis der zarte Rand von Spitze sichtbar wurde. „Gefällt dir, was du siehst?“, fragte sie, ihre Stimme leicht – und doch schwer vor Hitze.

Seine Antwort kam im stockenden Atem. „Oh Gott, ja,“ flüsterte er, drängte sich vor, bis sie die unverkennbare Form seines Verlangens gegen ihre Kurven spürte.  

Für einen schwebenden Moment war da nichts als die Stadt, ihr gemeinsames Spiegelbild und das leise Summen unterdrückter Gier zwischen ihnen. Dann brachen Lachen und Schritte den Zauber – Ron und Jenna glitten fröhlich, ahnungslos heran und luden sie ein, sich am Dinner-Buffet zu bedienen. Mit gefassten Gesichtern und leicht flackernden Herzen folgten sie.  

Nach Tellern voller köstlicher Speisen und sanftem Gespräch schwebte noch immer eine Wärme zwischen ihnen, genährt von jedem flüchtigen Blick. Als sie sich schließlich gegen acht verabschiedeten, lag in der Nachtluft eine aufgeladene Schwere – ein stilles Versprechen all dessen, was noch kommen würde.  

Im Auto atmete Janice leise aus. „Ich habe wohl ein Glas zu viel erwischt. Würdest du fahren?“ fragte sie und reichte ihm die Schlüssel. Ihre Finger streiften seine, ein flüchtiger Funken, der tief in ihr aufglühte. Während er den Wagen gelassen durch die Straßen steuerte, betrachtete sie ihn aus dem Augenwinkel – seine ruhige Selbstsicherheit am Steuer, die konzentrierten Hände. Ein sinnliches Kribbeln breitete sich in ihrem Bauch aus. Er ist neugierig geworden, dachte sie zufrieden. Der kleine Einblick von vorhin hatte seine Wirkung nicht verfehlt. Wenn der restliche Abend so verlief, wie sie hoffte, würde die Einladung zum Dinner morgen sicher folgen.  

Als sie ihr Haus erreichten, zögerte sie einen Moment – gerade lang genug, dass sich die Spannung wieder zwischen ihnen ausbreiten konnte. „Komm noch auf einen Kaffee rein?“ schlug sie vor, beiläufig, fast unschuldig. Dann lehnte sie sich mit einer Schulter gegen die geöffnete Tür und fügte hinzu: „Ich könnte Hilfe gebrauchen – beim Anschließen meines neuen DVD-Players. Ich bin hoffnungslos mit Kabeln.“  

Er hob eine Augenbraue, ein Anflug eines Grinsens streifte seine Lippen. „Ich helfe gern. Hast du alles, was ich brauche?“  

„Ganz genau hier,“ sagte sie, führte ihn hinein, die Stimme jetzt spürbar sanfter.  

Während der Kaffee durchlief, stahl sie sich für ein paar Minuten in ihr Schlafzimmer, löste die Haarnadeln und frischte ihren Lippenstift auf. Als sie zurückkehrte, trug sie eine weiße Bluse, die sich wie ein Hauch an ihre Haut schmiegte, und einen kurzen Jeansrock, der knapp über ihren Schenkeln endete. Das warme Licht im Wohnzimmer hüllte sie in goldenen Glanz.  

Sam saß auf dem Sofa, der DVD-Player war bereits angeschlossen, ein Film flackerte über den Bildschirm. Als er aufsah, erstarrte für einen Atemzug die Luft – Verlangen zog wie feiner Rauch zwischen ihnen.  

„Es läuft einwandfrei,“ sagte Sam, schaltete Fernseher und Player aus. Seine Stimme klang ruhig, doch sein Blick blieb an ihr hängen.  

Janice kam eine Minute später mit einem kleinen Tablett zurück, der Duft von frischem Kaffee schwang wie eine Einladung um sie. Die Tassen klirrten leise, als sie sie abstellte, und der aufsteigende Dampf kringelte sich zwischen ihnen in zarten Schleiern. Sam nahm seinen Kaffee schwarz und stark; sie goss Sahne in ihre Tasse und beobachtete, wie sich die Farbe darin langsam verströmte.

„Danke dafür“, murmelte sie und ließ sich neben ihm nieder. Das Sofa gab leicht nach, sodass ihr Oberschenkel sanft den seinen berührte. „Und dafür, dass du heute Abend gekommen bist.“ In ihrer Stimme lag ein Unterton, den er unmöglich überhören konnte – intim, von einem leisen Versprechen durchzogen.  

Als sie sagte: „Bleib noch ein bisschen“, war es keine Einladung, sondern eine leise Bitte, eingehüllt in Wärme. Sie wandte sich ihm zu, ihr Blick ruhig und fest. „Ich sollte dir etwas sagen. Ich bin Witwe. Und du ...“ Ihre Lippen zeichneten ein kaum wahrnehmbares Lächeln. „Du hast von einer Ex-Frau gesprochen. Was ist damals zwischen dir und Mary passiert?“  

Er zögerte, seine Züge spannten sich für einen Moment, bevor sie sich in Erinnerung lösten. „Mary und ich waren ewig zusammen“, sagte er, fast wie zu sich selbst. „Jugendliebe. Zwölf Jahre Ehe. Aber mit der Zeit ... wurden wir zu Fremden, die nur noch höflich unter einem Dach lebten.“ Seine Stimme trug den Klang von Zärtlichkeit und Müdigkeit zugleich.  

Janice neigte leicht den Kopf, beobachtete ihn mit dieser besonderen, weiblichen Neugier, die Männer oft mehr reden ließ, als sie wollten. „Sich auseinanderzuleben kann so vieles bedeuten“, sagte sie sanft, doch in ihrem Ton lag etwas wissend Sanftes.  

Er atmete tief aus, sein Blick glitt zum dunklen Fenster. „Sie stammte aus einem ziemlich strengen Elternhaus. Sex war für sie ... Pflicht, nie Vergnügen. Ich versuchte geduldig zu sein, aber manchmal vergingen Wochen, ohne dass sie irgendein Bedürfnis hatte. Und wenn doch, war es mechanisch, vorsichtig – nie ein Moment der Hingabe.“ Seine Stimme wurde leiser, fast beschämt. „Ich fühlte mich, als wäre ich der Einzige, der wollte.“  

Janice rückte näher, die Wärme seines Körpers drang durch den dünnen Stoff ihrer Bluse. „Das muss einsam gewesen sein“, flüsterte sie. Er antwortete nicht, legte nur den Arm um ihre Schultern, als wäre es das Natürlichste der Welt.  

Sie ließ sich gegen ihn sinken. Sein Körper war fest unter ihrer Wange, sein Duft sauber, dezent männlich. Seine Fingerspitzen zeichneten eine langsame, zärtliche Spur über die Innenseite ihres Arms, eine Bewegung so sanft, dass sie erschauderte.  

Für einen langen, aufgeladenen Moment existierte nichts anderes – nur das Geräusch ihres Atems, das gedämpfte Ticken der Küchenuhr. Dann fanden Sams Lippen die Stelle unterhalb ihres Ohrs, streiften kaum ihre Haut. Sie keuchte leise, ihr Puls beschleunigte sich, während sie sich bewegte, erst ein Bein, dann das andere hob, bis sie ihn rittlings umschloss.  

Ihr Rock rutschte hoch, ihre Hände ruhten in seinem Nacken, die Finger glitten durch sein Haar. Er sah zu ihr auf, sein Blick verdunkelt, dann senkte er das Gesicht in das weiche Tal zwischen ihren Brüsten. Sein Atem brannte auf ihrer Haut, seine Hände umfassten ihre Taille, als müsse er sich an ihr festhalten.  

Janice legte den Kopf zurück, als er einen verweilenden Kuss oberhalb ihres Spitzenausschnitts hinterließ, seine Stimme rau, beinahe ehrfürchtig. „Du bist atemberaubend.“  

Und sie lächelte, kostete den Klang seiner Worte aus – das Sehnen darin, die Wärme, das Verlangen, das tief in ihr aufflammte.

Janices Gedanken wirbelten durcheinander – Verlangen, Erwartung und ein Anflug von Triumph, der gefährlich süß schmeckte. Er war völlig in ihrem Bann, verloren im Duft ihrer Haut, im langsamen Heben und Senken ihres Atems. Sie spürte seine Härte, fordernd gegen ihren Schenkel gedrückt – ein stummes Bekenntnis des Begehrens. Es erregte sie, ließ sie wünschen, ihm eine kleine Belohnung zu schenken.  

Hitze stieg in ihr auf, als sie die oberen Knöpfe ihrer Bluse löste, jeder gelöste Stoffstreifen enthüllte mehr von der weichen Vertiefung zwischen ihren Brüsten. Die Luft schien dichter zu werden. Sams Blick folgte jeder ihrer Bewegungen, dunkel vor Verlangen. Dann hob er die Hände – zögernd, nur für einen Herzschlag – bevor sie das seidige Material über ihre Schultern gleiten ließen, seine Fingerspitzen streiften die empfindliche Haut dort. Die Träger ihres BHs lagen zart an ihren Oberarmen, eine Einladung, von Zurückhaltung umhüllt.  

„Nur zu“, flüsterte Janice, ihre Stimme tief und samtweich. „Berühr mich.“  

Er gehorchte, ohne zu überlegen, legte die Handflächen über die Rundungen ihrer Brüste, presste sie sanft durch die Spitze, seine Daumen kreisten, bis sich ihre Brustwarzen unter der Reibung verhärteten. Das Ziehen zwischen ihren Schenkeln wurde stärker mit jeder Bewegung, und sie spürte den beharrlichen Puls seines Begehrens an sich. Als er zu ihr aufsah, der Atem heiser, die Augen verschleiert vor Hunger, bebte seine Stimme vor Sehnsucht.  

„Darf ich... sie schmecken?“  

Das Lachen, das ihr entfuhr, war weich und neckend, durchzogen von Lust. „Du willst mich saugen?“ hauchte sie, ihre Worte eine Mischung aus Zärtlichkeit und Herausforderung.  

Er nickte, fast jungenhaft in seiner Aufrichtigkeit, und etwas Zärtliches regte sich in ihr. Anmutig glitt sie von seinem Schoß, ließ die Bluse vollständig zu Boden fallen, stand vor ihm in halb geöffnetem BH und erhitzter Haut. Dann ließ sie sich am einen Ende des Sofas nieder, das Ebenbild einer entspannten Einladung, und klopfte auf ihren Schoß.  

„Komm her“, sagte sie, ihre Stimme eine Streicheleinheit. „Leg deinen Kopf hierher und zeig mir, wie sehr du mich willst.“  

Sam streckte sich neben sie, legte den Kopf in ihren Schoß mit einer Ehrfurcht, die unmittelbar ihre letzte Verteidigung löste. Seine Hände glitten ihre nackten Arme hinauf, die Finger langsam, forschend. Als seine Lippen sich um eine spitzenbedeckte Brustwarze schlossen, jagte ihr ein Schauer die Wirbelsäule hinunter. Ihr Atem stockte, ein leises Stöhnen entrang sich ihr, als er sie saugte – sanft, aber mit Absicht. Jeder Zungenschlag vertiefte ihr Verlangen, bis ihr kaum noch Luft blieb.  

Er wechselte hinüber, schmiegte sich an ihre andere Brust, sein Mund fand ihren Rhythmus, kostete sie mit bedachtsamen, genießenden Bewegungen aus. Die Zeit verschwamm – nur das leise Geräusch seines Mundes und ihre gedämpften Atemzüge füllten den
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